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100 Jahre Leben 
Die Heimat der einhundertjährigen Christa Weber ist das Großdorf Breidenbach im hessi-
schen Hinterland, umgeben von viel Wald und sanften Hügeln. In dem über tausendjäh-
rigen Ort lebt sie mit vier Generationen unter einem Dach. Ich habe viel erlebt, erzählt 
sie bei meinem Besuch nach ihrem runden Geburtstag.

Das ganze Leben von Christa Weber 
verbindet sich mit Breidenbach. Hier 
wurde sie geboren, mit zwei Jahren 

zog sie zwar mit ihrer Mutter in die Heimat 
ihres Vaters, nach Remscheid, aber in ihrer 
Kindheit war sie immer wieder gern beim 
Großvater mütterlicherseits in Bräreboch, 
wie der Ort in hessischer Mundart heißt. 
Der Metzger hatte hier fünf Töchter und fünf 
Söhne, um die sich Christa Webers Mutter 
seit ihrem 16. Lebensjahr hatte kümmern 
müssen, nachdem ihre eigene Mutter im 
Wochenbett verstorben war. 

Christa Webers Vater konnte aufgrund eines 
Schulterschusses als Soldat im I. Weltkrieg 
seinen Beruf als Dachdecker nicht mehr 
ausüben und wurde Hilfsarbeiter in einer 
Remscheider Fabrik.  Was schweres Leben 
bedeutet, erfuhr Christa Weber früh.

Enge Familienbande 
Für immer von Remscheid nach Breiden-
bach zurück kam sie, nachdem das Haus, 
das ihr Vater für seine kleine Familie in 
der Großstadt gebaut hatte, in den letz-
ten Kriegstagen durch Bomben vollständig 
zerstört worden war. Wenig später lernte 
sie ihren Mann kennen und heiratete 1948 
Karl, der schwer verwundet aus dem II. 
Weltkrieg nach Hause kam. „Weil er fleißig 
war, wurde er im Krieg als Soldat lange 
zurückgestellt, aber dann holten sie ihn 
doch mit 23 Jahren in den Russlandfeld-
zug.“ Christa Webers Stimme klingt traurig, 
als sie sich erinnert. Trotz der Folgen eines 
Kopfschusses legte Karl in den ersten Jah-
ren nach dem II. Weltkrieg seine Meister-
prüfung im Metzgerhandwerk ab, erwarb 
ein Haus und eröffnete die Metzgerei We-
ber in Breidenbach. 

Nach 1945 kamen immer mehr Geflüchte-
te und Zerbombte hierher, der Ort wuchs. 
Für eine Metzgerei gab es immer mehr zu 
tun. Die beiden frisch Verheirateten wag-
ten mutig und zuversichtlich ihren eigenen 
Neuanfang. Die junge Frau, jetzt Mutter des 
gemeinsamen Sohnes Ludwig, half wo sie 
konnte, vor allem im Laden beim Verkauf. 

Den Karl, der aus einem Nachbarort 
stammte, hatte sie beim Tanz in den Mai 
kennengelernt. An diesem Moment erin-
nert sie sich noch in jedem Detail, und ihre 
hundertjährigen Augen beginnen beim 
Erzählen zu glänzen. „Meine Tante nahm 
mich mit, obwohl ich nicht tanzen konn-
te. Auf einmal verbeugte sich ein junger 
Mann vor mir“, sagt sie, „und dann hat es 
gefunkt.“ An andere Einzelheiten in ihrem 
Leben erinnert sie sich nicht mehr so ge-
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nau, oder will sich vielleicht nicht mehr so 
genau erinnern.

Viel Schlimmes war dabei, das sagt sie in 
unserem Gespräch häufiger. Aber auch: 
„Ich habe das gemeistert, was sollte ich 
denn machen.“ 

Leben vom Krieg geprägt
Es waren die Schatten des Krieges, die das 
junge Ehepaar bald einholten. Epileptische 
Anfälle und eine fortschreitende Halbseiten-
blindheit als Folgen seiner Kriegsverletzung 
machten es Karl nach wenigen Jahren un-
möglich, in seinem Beruf weiterzuarbeiten.   

Die kleine Familie musste sich fortan vor 
allem mit der Verpachtung und Vermietung 
der eigenen Metzgerei und des Hauses über 
Wasser halten, auch Verwandte unterstütz-
ten sie, um die teuren Kredite zu bedienen. 
Ihr Sohn Ludwig erinnert sich: „Wir haben 
dann im eigenen Haus in nur zwei Zimmern 
gelebt, das Klo auf dem Flur. Als Kind konn-
te ich nie verstehen, wenn es schon wieder 
nur Leberwurst gab.“ 

Das Leben in Armut hörte erst auf, als end-
lich die Kriegsverletzung von Karl anerkannt 
und ihm eine Rente gezahlt wurde. Bis da-
hin war es ein langer Kampf gegenüber den 
Behörden. Christa Weber wurde wegen der 

häufigen Anfälle inzwischen zur ständigen 
Begleiterin ihres Mannes und das bis zu sei-
nem Lebensende 2008. „Er war auf mich an-
gewiesen“, sagt sie.  Sie musste viele eigene 
Wünsche begraben, vor allem den Wunsch, 
Lehrerin zu werden, aber auch zu tanzen: 
„Mit wem hätte ich auch tanzen sollen?“

Die einzigen Urlaube, an die sie sich erin-
nert, fanden in Braunfels statt, im Sanato-
rium, dem ersten des Deutschen Bundes 
hirnverletzter Kriegs- und Arbeitsopfer 
(BHKA), wie der BDH früher hieß. Seit 1951 
erhielten dort Hirnverletzte wie Karl Weber 
Erholungsfürsorge nach dem Bundesver-
sorgungsgesetz, soweit es zur Erhaltung 
ihrer Gesundheit und Arbeitsfähigkeit er-
forderlich war. Hauptfürsorgestellen hatten 
auch den Aufenthalt von Begleitpersonen 
zu tragen, insbesondere natürlich von Ehe-
frauen wie Christa Weber. Damit dies mög-
lich werden konnte, hatte sich auch der 
BDH erfolgreich stark gemacht, Karl war im 
Juni 1954 Mitglied geworden.

Erfüllter Generationentraum 
Ludwig erzählt, dass er die hügeligen 60 Ki-
lometer zwischen Breidenbach und Braun-
fels mal an einem Tag hin und zurück mit 
dem Fahrrad (ohne Gangschaltung!) ge-
schafft hat, um seine Eltern bei einem ihrer 
„Urlaube“ zu besuchen. 

Die Anerkennung der Kriegsverletzung nach 
dem jungen Bundesversorgungsgesetz 
schuf dann die finanzielle Grundlage auch 
dafür, dass er das Gymnasium besuchen 
und später studieren konnte. Hauptfürsorge-

Christa Weber: „Ich habe auch Schönes erlebt, 
aber auch viel Schlimmes.“

Sanatorien für Hirnverletzte wie in Braunfels sollten eine Kurbehandlung eigener Art ermöglichen: „Es handelt sich dabei um eine fachärztliche Behand-
lung durch erfahrene Hirnspezialisten, um eine intensive, auf  den einzelnen besonders abgestimmte Behandlung einschließlich Kneippbehandlung 
und Herstellung eines kameradschaftlichen Milieus in dem Heim, für das der Heimleiter verantwortlich ist, der deshalb selbst Hirnverletzter sein muss." 

Quelle: Einhundert Jahre – Die Geschichte des BDH von Dr. Thomas Urbach, für BDH-Mitglieder 12 Euro plus Versand erhältlich in der Bundesgeschäfts-
stelle, Tel. 0228 969 84 0 oder info@bdh-reha.de 
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Redaktionsschluss jeweils 1. Januar, 1. März, 1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. November 

Der BDH war bei der 23. Europäischen 
Fachmesse für Rehabilitation, Therapie, 
Pflege und Inklusion dabei. BDH-Mes-
sechef Frank Jaki stellte gemeinsam mit 
einem Team vom BDH-Therapiezentrum 
Ortenau und von der BDH-Klinik Elzach in 
Karlsruhe den Sozialverband und Klinik-
träger BDH sowie das besondere Angebot 
der Neurointensivwochen im Schwarz-
wald vor. Aktives Training drei Wochen am 
Stück, vier Stunden pro Tag im schönen 
Schwarzwald, ermöglicht mehr Selbststän-
digkeit und Lebensqualität für Menschen 
mit neurologischer Erkrankung. 

Mehr Informationen unter  
www.bdh-ortenau.de

stellen übernahmen für die Ausbildung von 
Kindern der Kriegsversehrten die (meisten) 
Kosten. Aus gutem Grund unterstützten die 
Eltern den Weg ihres Sohnes. Christa Weber 
sagt das so: „Es war uns wichtig, dass er das 
machen konnte, was er sich wünschte und 
seinen Kenntnissen entsprach.“ 

Ludwig wurde schließlich Lehrer für Sport 
und Englisch am Gymnasium. Für seine 
Mutter war dies unerreichbar geblieben. 
Schon mit dem Pflichtjahr, das alle Mädchen 
nach der Schule damals in einem Haushalt 
machen mussten, stellten sich für Christa 
Weber 1940 andere Weichen. Danach absol-
vierte sie zwei Lehrjahre an der Haushalts-
schule: „Es war Krieg, und da musste man 
das machen, was andere sagten“, kommen-
tiert sie. Aber auch nach dem Krieg war ihr 
der eigene Weg nicht vergönnt. 

Mit der Generation von Ludwig erfüllte 
sich spät so etwas wie ein Familientraum, 
denn schon Christas Mutter wollte Lehre-
rin werden und konnte es nicht. Ludwig 
heiratete sogar eine Lehrerin und baute, 
als der Garten der Familie am Ortsrand von 
Breidenbach als Bauland ausgewiesen 
wurde, das Haus, in dem jetzt seine Ge-
neration, seine Tochter mit ihren eigenen 
Kindern und die Oma und Uroma Christa 
zusammenwohnen.  

Anstrengungen des Alters
Seine Frau ließ sich vor Jahren beurlau-
ben, um die Pflege der Schwiegermutter 
zu übernehmen, die jetzt seit 17 Jahren 
ohne Karl lebt. Der hatte sich zwar immer 
körperlich fit gehalten, aber mit den Jah-
ren kam er mental immer schlechter mit 
seinen Einschränkungen zurecht. Nach 

seinem Tod setzte Christa Weber seine 
BDH-Mitgliedschaft fort. Bis heute. Dafür 
dankte ihr an ihrem 100. Geburtstag Anna 
Böhringer, Bundesvorstandsmitglied, per-
sönlich in Breidenbach. 

Auch viele Freunde der Hundertjährigen 
leben heute nicht mehr. Ihr Aktionskreis 
wird immer enger, sie ist auf den Rollstuhl 
angewiesen und ihr Sehvermögen schwin-
det rasant. Sie braucht selbst immer mehr 
Hilfe, nicht angenehm für jemanden, der 
immer selbst geholfen hat. Ein Leben lang. 
„Es ist viel passiert, das können Sie mir 
glauben. Aber ich habe es gut überstan-
den. Und werde es auch weiter überste-
hen. Was will ich machen“, sagt sie. Und 
lacht.   Ines Nowack, BDH-Redaktion, war 
beeindruckt von den Schilderungen.

Messepräsenz auf der REHAB Karlsruhe: Intensive Neurotherapie im BDH



Ein ganzes Leben 
Liebe Marie, schreibt Andreas Egger, am Ende seines 
Lebens, in einem letzten Brief an seine Frau, die ihm 
schon vor Jahren vom Leben genommen wurde, ich 
habe niemanden, aber ich habe alles, was ich brau-
che. Er teilt ihr mit, dass er in letzter Zeit wieder mehr 
an das denkt, was war und was hätte sein können.

Was braucht man wirklich und was macht ein Leben 
glücklich oder unglücklich? Diese Fragen drängen 
sich unweigerlich auf beim Lesen des Lebensbe-
richtes über einen Menschen, der die meiste Zeit in 
einem Alpental gelebt hat. 

Der Egger nimmt alles, wie es auf ihn zukommt. Von 
Kindesbeinen an.

Er ist ein Überlebender und macht etwas draus: Er 
überlebt als Waise Lieblosigkeit und Schläge seines 
Onkels, er überlebt widrige Umstände der Bergwelt, 
den Tod seiner großen Liebe, den lebensbedrohli-
chen Bau einer Seilbahn, den Krieg, in den er ziehen 
musste und aus dem er in sein Dorf zurückkam. Al-
les zieht am Leser vorbei, das Glück und das Unglück 
– still und ergeben macht Egger immer weiter. 

Das Buch von nur 150 Seiten hat mich tief bewegt, 
die unaufgeregte Sprache des österreichischen Au-
tors Robert Seethaler zog mich hinein in ein „Leben, 
das so viel Schicksal fasst“. Ich las davon in dem 
Wunsch, dass doch alles Schwere sich noch ein-
mal wendet und „ganz wird“. Andreas Egger geht 
seinen Weg bis zur Endstation, ein ganzes Leben 
lang. Für ihn ist es im Rückblick „ganz“. Ein Buch, 
das nachdenklich macht in heutigen Zeiten von 
Selbstoptimierung. 

Es ist seit fast zehn Jahren immer noch ein Beststeller, 
gebunden, als Taschen- oder Hörbuch und preisge-
krönt, 2017 im Verlag Spaß am Lesen auch in Ein-
facher Sprache erschienen und 2023 verfilmt worden.
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PERSONLICHE 
MEDIENTIPP

Christa Weber (24.4.) 
KV Wetzlar

Ursula Schöpp (31.7.) 
KV Oberhessen

Christa Jonas (18.6.) 
KV Berlin

Klementine Vendel (15.7.) 
KV Bonn/Rhein-Sieg

Alfred Michels (23.8.) 
KV Bonn/Rhein-Sieg

Agathe Michels (3.8.) 
KV Bonn/Rhein-Sieg

Brunhilde Wolff (13.8.) 
KV Bonn/Rhein-Sieg

Karl Barfs (14.7.) 
KV Ostfriesland

Antje Meyerhoff (20.5.) 
 KV Ostfriesland

Erich Seim (19.8.) 
KV Oberhessen

Karl Scheidt (22.8.) 
KV Neuss

Ursela Glase (28.8.) 
KV Minden-Lübbecke

Erich Bohlen (29.8.) 
KV Ostfriesland
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Gerhard Pahmeyer (29.7.) 
KV Minden-Lübbecke

Gerhard Ostermöller-Metz (17.8.) 
KV Minden-Lübbecke

Hanna Dehne (20.6.) 
KV Berlin

Herbert Becker (15.8.) 
KV Oberhessen

Alfred Welskop (25.8.) 
KV Neuss

Jakob Janshen (3.8.) 
KV Ostfriesland

Hans-Gerd Schiefer (16.7.) 
KV Neuss

Reinhold Fries (7.6.) 
KV Ostfriesland

Anton Schmitz (25.6.) 
KV Bonn/Rhein-Sieg

Katharina Rowan (4.7.) 
KV Neuss

Benno Glücklich (10.8.) 
KV Schaumburg-Weserbergland

Margit Jakoby (29.8.) 
KV Neuss

Hanny Fiedler (106) 
KV Oberhessen

Ellen Edelgard Mehner (91) 
KV Berlin

Johann Frerichs (90) 
KV Ostfriesland

Renate Krämer (89) 
KV Unna-Kamen-Lünen-Münster	

Doris Baumann (82) 
KV Ennepe-Ruhr

Manfred Roosen (71) 
KV Unna-Kamen-Lünen-Münster

EHRENTAFEL

Ernst Puch 
KV Bonn/Rhein-Sieg

JUBILARE 60

Ines Nowack, 
BDH-Redakteurin 
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mein BDH
sozialstark
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Sie kommen zu Recht – BDH-Sozialrechtsberatung
Sie haben Fragen rund um das Sozialrecht? Sie möchten 
Hilfe bei Anträgen? Sie brauchen juristische Vertretung vor 
Behörden oder Gerichten? Wir beraten und unterstützen Sie 
in Sachen Krankenversicherung, Pflege, Behinderung, Rente 
oder Grundsicherung.

Kontaktieren Sie uns. Wir helfen – schnell und unkompliziert!
BDH-Sozialrechtsberatung
Telefon 02 28/969 84-0  
Telefax 02 28/969 84-99 
E-Mail info@bdh-reha.de | www.bdh-reha.de

… ich mich gut aufgehoben und begleitet fühle 
in meinem sozialrechtlichem Widerspruchsver-
fahren. Als Spätfolgen meiner Krebserkrankung 
vor acht Jahren habe ich ein Lymphödem ent-
wickelt, das mit chronischen körperlichen Be-
schwerden und Einschränkungen verbunden ist. 
Auch meine Berufstätigkeit als Management-
assistentin wird dadurch eingeschränkt. Den-
noch will man mir meine Schwerbehinderung 
aberkennen. Das wollte ich nicht hinnehmen. 
Von einer Freundin erfuhr ich von der Sozial-

rechtsvertretung durch den BDH. Die fachkundige 
Unterstützung der BDH-Sozialjuristin überzeugte 
mich von Anfang an. In geschäftlichen Formulie-
rungen bin ich seit langem geübt, das kann ich 
gut, aber im sozialrechtlichen „Deutsch“ ein Laie. 
Der Schriftverkehr der BDH-Juristin ist einfach 
professionell, über den Sachstand fühle ich mich 
immer gut informiert. Das entlastet mich, und 
ich bin zuversichtlich, dass wir Erfolg haben. 
Felizitas Bauschen, BDH-Kreisverband Bonn/
Rhein-Sieg

Ich bin Mitglied im BDH, weil …


